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	Illustrations
	Untitled
	Der Maulbronner Klosterhof ist jetzt weitgehend autofrei. Im Vordergrund erkennt man auf dem Pflaster noch an der Parkflächen-Markierung, wo bis 1993 die Autos standen. Nur direkt vor dem Rathaus, das ebenfalls im Klosterhof liegt, sind noch 27 Kurzzeitparkplätze vorhanden.
	Vielen autofahrenden Klosterbesuchern ist der Weg zum neuen Parkplatz immer noch zu weit. Sie parkten bisher auf einer Wiese, die näher am Klostereingang liegt. Dies will die Stadt jetzt verhindern und läßt die Wiese mit einer Holzschranke absperren.
	Der neugeschaffene Parkplatz liegt etwa 300 Meter vom Kloster entfernt und bietet Platz für 110 Fahrzeuge. Er wurde auf einem ehemaligen Klosterteich, dem Gartensee, angelegt. Den Gartensee gab es schon seit Anfang des 20. Jahrhunderts nicht mehr.
	Sanfter Tourismus erfordert auch einen guten Öffentlichen Personennahverkehr, damit Touristen nicht mit dem eigenen Auto anreisen müssen. Diese Bushaltestelle liegt direkt oberhalb des Klosters. Sonntags gibt es derzeit acht Busverbindungen vom Bahnhof Mühlacker nach Maulbronn.
	Dieser Damm am Aalkistensee bei Maulbronn, einem von den Zisterziensermönchen angelegten künstlichen See, soll wieder besser gegen Hochwasser schützen. Da der Damm im Laufe der Zeit in der Mitte abgesackt ist, soll sein Niveau um einen Meter angehoben werden. Außerdem soll eine Art Überlauf eingebaut werden. Kritiker dieser Pläne fürchten, daß damit der historische Charakter des Damms und des gesamten Aalkistensees für immer verloren geht.
	Dieser alte Mühlkanal am Rande des Damms am Aalkistensee hat einen Eckstein mit einer Markierung der Markungsgrenze von 1553.
	Untitled
	Sturmschäden im Staatswald Reifersberg, Forstbezirk Riedlingen, in einem hundertjährigen Buchenaltholz, aufgenommen im Februar 1994. Die extrem flachen Wurzelballen im stickstoffreichen Boden fallen auf.
	Untitled
	Auf «fetten» Waldb'öden wuchern Brombeeren, die andere Pflanzen ersticken und die natürliche Verjüngung verhindern. Aufgenommen im Gemeindewald Altheim, Österberg, Forstbezirk Riedlingen.
	Rotbuche am Waldaußenrand an einer Landstraße, Schadensstufe 3. Der gesamte Kronenbereich ist aufgelöst und verfärbt, die kleinen Blätter sind von außen her eingerollt. Zum Erscheinungsbild gehören auch Blattabfall, Trockenäste und geringe Verzweigung.
	Es gehört schon etwas Phantasie dazu, in dieser schönen Obstwiese inmitten des weiten Ackerlandes nahe der Straße von Nordheim nach Großgartach beim «Landturmbacken» die flache Einsenkung als Rest des Landgrabens zu erkennen.
	Der Landgraben zwischen Heuchelberger Warte und Neckar sowie bei Lauffen. Hier und in den weiteren Kartenausschnitten bedeutet: durchgezogene Linie = noch sichtbare Reste; Punktlinie = nicht bzw. nicht mehr sichtbarer Verlauf. 1 cm in der Karte = 250 Meter.
	Untitled
	Der Landgraben östlich von Lauffen/Neckar ist das besterhaltene Teilstück des altwürttembergischen Landgrabens im Unterland. (Aufnahme 1992).
	Der Landgraben östlich von Lauffen/ Neckar; im Sommerhalbjahr deckt die Vegetation Müll und Unrat gnädig zu. Im Hintergrund ein neuer Gewerbebetrieb in greller Farbgebung – muß das sein?
	Querprofil durch den Landgraben bei Lauffen an der Straße nach Schozach (etwas oberhalb der Zufahrt zum Gewerbegebiet).
	Wie schön der Landgraben bei Lauffen noch vor wenigen Jahren war, kann man nur anhand alter Aufnahmen sehen: Otto Conrad hat 1961 dieses Bild aufgenommen; die Straße muß man sich links oben oberhalb der Obstbaumreihe vorstellen.
	Der Landgraben zwischen dem Lauffener Landturm und den Engelsberghöfen westlich des Wüstenhausener Landturm:
	Beginn der als Rest des Landgrabens zu deutender Böschung im Seitental der Schozach.
	Eine bis zu drei Meter hohe Böschung im Südwesten von Abstatt ist auf den Landgraben zurückzuführen.
	Genau in der Bildachse zieht sich im Seitental der Schozach eine Böschung dem Muldenstreifen entlang, die als Rest des Landgrabens gedeutet wird.
	Der Landgraben zwischen dem Wüstenhausener Landturm (links) und Wildeck. Der Verlauf nördlich von Auenstein ist nicht mehr rekonstruierbar.
	Der Landgraben zwischen Wildeck und dem Bräunersberg bei Gronau. Teilabschnitte zwischen Wildeck und Annasee und um Schmidhausen sind nicht mehr rekonstruierbar.
	Dort, wo Conrad 1963 den Landgraben im Gewann Mannenklinge bei Schmidhausen aufgenommen hat, breitet sich heute ein Neubaugebiet der Stadt Beilstein aus.
	Der Landgraben ist im Waldsaum an der Straße Schmidhausen – Jettenbach auf mehrere hundert Meter erhalten geblieben.
	Blick vom Bräunersberg bei Gronau über das Schmidbachtal auf Forstberg und Wunnenstein; der Weg im Vordergrund soll nach Otto Conrad auf Landgrabengel'ände liegen.
	Wolf Graf von Kalckreuth im Garten der Villa Felix in Stuttgart, ca. 1905.
	Artillerie-Kaserne in Cannstatt in der Taubenheimstraße. Postkarte, ca. 1906. Im Hintergrund der Rotenberg mit der Grabkapelle für Königin Katharina von Württemberg.
	Todesanzeige im «Schwäbischen Merkur» vom 10. Oktober 1906.
	Die Aufnahme aus der Zeit vor 1914 zeigt die zwei Pfullinger Rathäuser; am Rathaus I, rechts im Bild, ist vorne an der Ecke eine elektrische Lampe angebracht.
	Johannes Rieger (24. Juli 1870 – 25. November 1930), der Gründer des Elektrizitätswerks Pfullingen.
	Lageplan von 1893 mit der Bachmühle, dem ersten Pfullinger Elektrizitätswerk.
	Schwarzwälder Kreiszeitung vom 27. September 1893.
	«Plan betreffend die Erbauung einer Radstube nebst Dynamomaschinen-Raum» von 1893 in der Pfullinger Bachmühle, die Johannes Rieger gehörte.
	Laiblinsplatz in Pfullingen, fotografiert um 1905. In der Mitte ein Gittermast für Freileitungen mit elektrischer Bogenlampe. Im Hintergrund der Turm der Martinskirche.
	Pfullinger Gasthaus «Zum Lamm» mit Standleuchte und Mast für elektrische Leitungen, aufgenommen um 1905.
	Schwarzwälder Kreiszeitung vom 1. Februar 1895.
	G'önninger Straße in Pfullingen mit Blick auf das Elektrizitätswerk, das rechts im Bild zu sehen ist. Um 1920.
	Johannes Rieger – links neben der Kabelrolle am Boden – mit seinen Mitarbeitern vor seinem Pfullinger Elektrizitätswerk.
	Das Elektrizitätswerk Pfullingen, aufgenommen um 1965, wenige Jahre vor dem Abbruch.
	Der Nordostflügel des Gomaringer Schlosses mit dem Eingang.
	Untitled
	Das Geisterstiegle führt außerhalb der Ringmauer des Gomaringer Schlosses in den Garten hinab; von dort gibt es einen Fußweg zur Kirche.
	Gomaringer Schloß und alte gotische Kirche, so wie sie um 1685 Andreas Kieser in seinen Forstbüchern gezeichnet hat. Hier ist noch der Turm des Schlosses zu erkennen.
	Brunnenstock im Renaissancestil im westlichen Innenhof des Schlosses.
	Fränkisches Fachwerk über dem Toreingang des Gomaringer Schlosses.
	Durchgang unterm Ostflügel in den inneren Hof des Schlosses.
	«Die schönsten Sagen des klassischen Altertums» – Pfarrer Gustav Schwab im Gomaringer Schloß
	Die Gomaringer Marienkirche, gebaut in der Zeit, als Gustav Schwab hier Pfarrer war. Die gotische Kirche, die auf der Kieser'sehen Forstkarte zu sehen ist, wurde dafür abgebrochen.
	Rechts unten: Aufgang zum Wohntrakt im Schloßinnenhof. Das große Tor unter der Galerie verschließt den Abgang in den Keller.
	Gomaringen von Süden; links die Marienkirche, die Gustav Schwab bauen ließ, rechts sind die zwei Flügel des Schlosses zu erkennen mit der kahlen Südseite und der Ostseite mit Fachwerk.
	Aufnahme der Geröllhalde von 1983
	In einem der Tümpel stehend, die sich im Rutschgel'ände gebildet haben, lauert ein Graureiher auf Beute.
	Gesamtansicht des Bergrutsches am Hirschkopf bei Mössingen, fotografiert im Frühjahr 1983 kurz nach dem Ereignis. Oberhalb der Geröllhalde durchzieht ein stehengebliebener Waldstreifen das Rutschgel'ände. Oben der Abbruchstreifen am Rande der Hochfläche der Schwäbischen Alb.
	Untitled
	1989: Tümpel in der Geröllhalde mit zusammengeschobenem Wald.
	1993: Die flachen Tümpel verlanden schnell durch Bewuchs. Rohrkolben, Schilfgewächse und Laubgehölze kommen hoch.
	1985: Zwei Jahre nach dem Bergrutsch ist das verwertbare Holz herausgeholt, der nutzlose Rest bleibt liegen.
	1993: Zehn Jahre nach der Naturkatastrophe wächst das Jungholz stark heran. Im Hintergrund die frische Steilwand des Rutsches an der Oberkante des Albtraufs.
	Rechte Seite: Geflecktes Knabenkraut mit Krabbenspinne.
	Linke Seite: Der Fabrikschlot daneben signalisiert, daß Pliezhausen schon im letzten Jahrhundert kein reines Bauerndorf mehr war.
	Idyll mit Brunnen: Das Ahnenhaus in Pliezhausen, in dem sich seit den 80er Jahren das Dorfmuseum der Gemeinde befindet.
	Sensen, Rechen, Gabeln, Dreschflegel, Siebe, Hohlmaße, Güllewagen und Kornsäcke – bäuerliches Gerät in musealer Anhäufung, präsentiert in einem Teil der Scheune des Dorfmuseums.
	Zustand der Küche im Erdgeschoß des Wohnhauses vor dem Umbau zum Museum.
	Abwehrzauber am Bauernhaus, das um 1570 errichtet worden ist. Eine geschnitzte Fratze, ein sogenannter Neidkopf, soll Böses vom Haus fernhalten.
	Kein Heimat- oder Dorfmuseum ohne Kornsäcke. Eine Rarität stellt im Ahnenhaus der Kornsack des Tobias Bauer dar, der nach seiner Dienstzeit die Berufsbezeichnung «Soldat» strich und durch den Pflug als Symbol des Landwirts ersetzte.
	Vorbereitung für «Stubenabende», in denen alte Handwerkstechniken wie Weben und Färben vorgeführt werden: Beim Brunnen im Entenhof wird Rohwolle zum Spinnen zubereitet. Anfang der 80er Jahre.
	Unten links: Bei den Werkstattabenden wird der Backofen eingesetzt, um z. B. Ostergebäck herzustellen, wie es früher üblich war. Hier ein Blick auf die österliche Verkaufsausstellung im Werkstattgebäude vor einigen Jahren.
	Festzug zur 900-Jahr-Feier der Gemeinde Pliezhausen: Auf einem Tieflader wird der Fabrikkamin einige Ziegellagen höher gemauert. Jetzt steht der Schlot vor dem Dorfmuseum.
	Das Museum als Bühne: Inszenierung zum Thema «Wochenbett» in der Ausstellung «Geburt und Taufe» mit Schwangerschaftsmiedern, Still-BHs und Wöchnerinnenbinden über dem Bett in der Schlafstube.
	Ewald Bayer, der «Vater des Museumsgartens», führt Schulkinder durch den Bauerngarten hinter dem Pliezhäuser Ahnenhaus.
	Urteil eines Schülers nach einer Führung durch das Museum.
	Untitled
	Größere Schäden wurden im Dachbereich festgestellt. Reparieren ist hier nicht mehr möglich, – hier hilft nur noch erneuern.
	Ein Blick in den neuen Veranstaltungsraum, wo diese Balkenkonstruktion den künftigen Kücheneinbau etwas abschirmt.
	Untitled
	Ein Blick in das Untergeschoß, wo die vorgefundene Säule tatsächlich tragendes Element ist. Der Raum wird künftig als Garderobe für den Veranstaltungsraum genutzt.
	Untitled


